
Grenzenlose Krisen 
Das neue Jahrzehnt hat uns sofort 
an die grenzenlosen Herausforde-
rungen erinnert, vor denen wir ste-
hen. Die zuvor entfachten Brände 
wüteten weltweit weiter. Im Janu-
ar 2020 zog der Rauch von bren-
nenden Landschaften im dürrege-
plagten Australien über 4000 km 
weit, verdunkelte den Himmel 
über Neuseeland und gefährdete 
die Gesundheit weit entfernter 
Nachbar*innen.1 In Ländern wie 
Indien und China bedroht wan-
dernde Luftverschmutzung Men-
schen an entlegenen Orten seit 

Jahren – wobei ein Grossteil davon 
auf die schmutzige, klimaerwär-
mende industrielle Produktion von 
Gütern für den Weltmarkt zurück-
zuführen ist. Gleichzeitig werden 
tropische Wälder, die unsere Luft 
reinigen und regenerieren sollten, 
weiterhin in alarmierendem Tempo 
zerstört, angetrieben durch die 
globale Nachfrage nach Fleisch, 
Soja und anderen «Rohstoffen». 
Nebst diesen ökologischen Krisen 
grassiert die soziale Epidemie der 
Ungleichheit. Auch sie ist global 
und sowohl in ihren Ursachen (z. B. 
«Landraub» und Ausbeutung von 

Die Pandemie macht es überdeutlich: Die grössten Bedrohungen unserer 
Zeit wirken über nationale Grenzen hinweg, sind miteinander verflochten 
und lassen sich nur durch gemeinsames, wissensbasiertes Handeln bewälti-
gen. Partnerschaftliche universitäre Forschung und Lehre spielen dabei eine 
entscheidende Rolle. Das CDE und seine langjährigen Partner*innen haben 
wirkungsvolle, transformative Ansätze entwickelt, um aktuelle Nachhaltig-
keitskrisen anzugehen und die nächste Generation von «Change Agents» 
auszubilden. Dieser Policy Brief präsentiert die wichtigsten Erkenntnisse aus 
der jahrzehntelangen Erfahrung des CDE bei der Bewältigung gemeinsamer 
Herausforderungen und dem Umgang mit Ungleichheiten durch integrative, 
weltumspannende Forschung und Bildung.

Wissen und Kompetenzen für Nachhaltigkeit  
durch partnerschaftliche Forschung und Bildung

KERNBOTSCHAFTEN

•  Die Bewältigung aktueller Bedrohun-
gen wie Klimawandel, Artensterben, 
Epidemien und Ungleichheiten erfor-
dert ein noch nie da gewesenes Mass 
an Zusammenarbeit und Wissensaus-
tausch.

•  Hochschulbildung und Forschung für 
nachhaltige Entwicklung sind ideale 
Mittel, um Menschen im Hinblick auf 
ein gemeinsames Ziel zusammenzu-
bringen. Sie fördern die dringend not-
wendige Zusammenarbeit zwischen 
verschiedenen wissenschaftlichen Dis-
ziplinen und Berufen, Staat, Privatwirt-
schaft und Zivilgesellschaft, sozialen 
Schichten, Ländern und Regionen.

•  Das CDE hat mit der Entwicklung sei-
nes transformativen Ansatzes zur Be-
wältigung globaler Herausforderungen 
Pionierarbeit geleistet. Der Schwer-
punkt liegt auf Nord-Süd-Partnerschaf-
ten, Transdisziplinarität, Koproduktion 
von Wissen und der Ausbildung von 
«Change Agents» – der nächsten Gene-
ration von Führungskräften, Expert*in-
nen, Brückenbauer*innen und engagier-
ten Mitgliedern der Zivilgesellschaft.

•  Reiche Länder und Förderorganisa-
tionen sollten mehr in langfristige, 
partnerschaftliche Nachhaltigkeits-
forschung und -bildung investieren, 
veröffentlichtes Wissen für alle zu-
gänglich machen und den Aufbau 
von Forschungs- und Bildungszentren 
in einkommensschwachen Ländern 
unterstützen. 
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Gemeinsame Pause: Teilnehmende einer internationalen Summer School in Nanyuki, Kenia. Foto: Lilian J. Trechsel
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Arbeitskräften) als auch in ihren Folgen (z. B. 
Wirtschaftsflüchtlinge und reaktionäre Poli-
tik) verflochten. 

Dies sind nur ein paar Beispiele von kom-
plexen Nachhaltigkeitsproblemen des 21. 
Jahrhunderts, und keines lässt sich von 
einzelnen Ländern isoliert lösen.2 Heute 
kämpfen wir zudem gegen eine beängs-
tigende Pandemie – die wie andere gros-
se Ausbrüche zoonotischer Krankheiten 
vermutlich auf den falschen Umgang der 
Menschen mit der Natur in unserer hyper-
globalisierten Zeit zurückzuführen ist.3 
Im grösseren Zusammenhang betrachtet, 
ist Covid-19 schlicht die jüngste weltum-
spannende Nachhaltigkeitskrise, die nur 
durch internationale Zusammenarbeit und 
wissenschaftliche Innovation zu lösen sein 
wird. Doch wie und wo kann eine solche 
Zusammenarbeit zur Lösung gemeinsamer 
Probleme stattfinden – gerade in unse-
rer Zeit der zunehmenden Nationalismen, 
ideologischen Spaltungen und des fehl-
geleiteten Nullsummendenkens? Und wie 
werden neue Generationen lernen, solche 
Probleme präventiv anzugehen, statt erst 
zu reagieren, wenn die schlimmsten Szena-
rien eingetreten sind?

Universitäten als vernetzte Labors für 
Lösungen und «Change Agents» 
Universitäre Forschung und Bildung wird für 
die  Bewältigung gegenwärtiger und zukünfti-
ger Epidemien wie auch anderer weltweiter 
Nachhaltigkeitskrisen entscheidend sein.4 Uni-
versitäten haben bei bahnbrechenden Errun-
genschaften immer wieder eine bedeutende 
Rolle gespielt – vom Polio-Impfstoff bis hin zu 
Technologien für erneuerbare Energien. Sie 
haben auch entscheidend dazu beigetragen, 
lebenswichtige (wenn auch oft weniger gefei-
erte) praktische und soziale Innovationen zu 
verbessern, zu systematisieren und zu verbrei-
ten – etwa nachhaltigen Landbau oder Regeln 
für den Umgang mit gemeinschaftlichen Res-
sourcen wie Flüssen, Wäldern, Böden und 

Luft.5 Gleichzeitig sind Universitäten wichtige 
Orte, an denen die nächste Generation von 
Expert*innen, Entscheidungsträger*innen und 
engagierten Bürger*innen ihre Weltsicht formt 
oder umgestaltet, die Krisen, mit denen wir 
konfrontiert sind, zu begreifen lernt und da-
nach strebt, angemessene Antworten zu ent-
werfen – seien es gezielte Interventionen oder 
umfassende Veränderungen unserer Lebens-
weise.

Wissenshürden
Damit Forschung und Lehre ihr volles 
Nachhaltigkeitspotenzial entfalten kön-
nen, müssen die Universitäten jedoch eine 
Reihe hausgemachter Probleme kritisch 
reflektieren und angehen.6 Erstens sollten 
Forschende und Lehrende die ethischen 
Dimensionen ihrer Arbeit expliziter berück-
sichtigen und sich von der Illusion einer 
sauberen Trennung zwischen Werten und 
wissenschaftlichen Fakten verabschieden.7 
Werte sind ein fester Bestandteil nachhal-
tiger Entwicklung und auch jeglicher Wis-
senschaft in deren Dienst. Zweitens muss 
gegen die Tendenz zur Privatisierung von 
Wissen angegangen werden, wie sie in 
zunehmend profitorientierten Hochschul-
systemen, in restriktiven Regelungen zum 
Schutz «geistigen Eigentums» und in über-
teuerten, von multinationalen Verlagen be-
triebenen wissenschaftlichen Zeitschriften 
zutage tritt.8 Drittens müssen Universitäten 
und die Wissenschaft insgesamt – vor allem 
im globalen Norden – ihre Rolle in den glo-
balen Machtstrukturen der Vergangenheit 
(z. B. im Kolonialismus) und der Gegenwart 
(z. B. Zentrum-Peripherie-Gefälle) kritisch 
hinterfragen.9 Viertens müssen sie sich 
aktiv darum bemühen, die Auswirkungen 
asymmetrischer Machtverhältnisse auf die 
Verfügbarkeit von Wissen auszugleichen – 
insbesondere die höchst ungleiche globale 
Verteilung wissenschaftlicher Ressourcen 
und Kapazitäten.10 Ressourcenstarke, re-
nommierte Universitäten und Fachzeit-
schriften sind nach wie vor überwiegend in 

reichen Ländern des globalen Nordens kon-
zentriert,11 die direkt oder indirekt von der 
Kolonialisierung profitiert haben. Schliess-
lich gilt es das Gleichgewicht zwischen 
Forschung und Lehre zu verbessern, denn 
die Lehre wurde in den letzten Jahrzehnten 
zunehmend dem Druck zu publizieren ge-
opfert – zum Nachteil der Studierenden, 
unserer zukünftigen Problemlöser*innen.

Ein transformativer Ansatz
Es gibt keinen Königsweg für Universitäten, 
um unsere heutigen Nachhaltigkeitskrisen 
wirkungsvoll und reflektiert anzugehen. 
Aber wichtige Grundsteine sind gelegt, und 
Vorreiterinstitutionen haben aus ihren Erfah-
rungen gelernt. Im Laufe von drei Jahrzehn-
ten haben das CDE und seine Partner*innen 
einen produktiven, transformativen Ansatz 
für Forschung und Lehre entwickelt. Er be-
ruht auf mehreren zentralen Grundpfeilern:

Partnerschaft. Wenn unsere Probleme 
über Grenzen hinweg untrennbar mitein-
ander verbunden sind, dann müssen wir 
sie gemeinsam angehen – auf Augenhöhe. 
Forschungsprojekte und Studienprogram-
me sind ein ideales Mittel, um Menschen 
aus unterschiedlichen (selbst verfeindeten) 
nationalen Kontexten im Hinblick auf ein 
gemeinsames Ziel zusammenzubringen. 
Die langjährige Strategie des CDE besteht 
darin, gemischte Teams aus Forschenden 
und Studierenden des globalen Südens und 
Nordens aufzubauen und zu unterstützen.12 
Diese und andere Formen der «Wissen-
schaftsdiplomatie» ermöglichen auch in 
turbulenten Zeiten konstruktive Allianzen; 
idealerweise werden sie durch Kapazitäts-
aufbau und produktiven Austausch über 
wissenschaftliche Normen ergänzt.13 

Transdisziplinarität. Die gemeinsamen 
Herausforderungen betreffen zugleich meh-
rere Dimensionen – ökologische, soziokul-
turelle und wirtschaftliche. Um sie zu meis-
tern, braucht es viele Formen von Wissen. 
Deshalb verbindet die Forschung des CDE 
Menschen mit unterschiedlichen disziplinä-
ren und beruflichen Hintergründen. Land-
nutzungs- oder Bergbauspezialist*innen in 
einem Land, das Güter abbaut (z. B. Peru), 
könnten etwa mit Steuer- und Handelsex-
pert*innen in einem Land zusammenarbei-
ten, das die Güter importiert, veredelt und 
weiterverkauft (z. B. der Schweiz). Oder Bo-
denkundler*innen und landwirtschaftliche 
Berater*innen vernetzen sich mit Bäuer*in-
nen in verschiedenen Bergregionen weltweit, 
um Erkenntnisse auszutauschen.14 

Koproduktion von Wissen. Wichtig ist, 
dass Forschende und nichtakademische 
Fachleute direkt mit betroffenen Gemein-
schaften (z. B. Wassernutzer*innen), lokalen 
politischen Entscheidungsträger*innen (z. B. 
Wasserbehörden) und anderen Anspruchs-
gruppen zusammenarbeiten, um gemein-
sam Wissen zu generieren.15 Gemeinsame 
Aktivitäten wie Workshops sind dabei auf 

Gemeinsame Feldforschung in der Nähe von Pokhara, Nepal. Foto: Bishal Bhandari
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die Erzeugung von drei Wissensformen aus-
gerichtet:16 Systemwissen, beispielsweise 
durch die Kartierung konkurrierender Land-
nutzungen in einer bestimmten Region (und 
die Identifizierung globaler Einflussfaktoren); 
Zielwissen, etwa durch die Formulierung 
einer konsensfähigen Vision für die Region, 
die Landnutzungen wie Ackerbau und Na-
turschutz ausgewogen berücksichtigt; und 
Transformationswissen zur Verwirklichung 
dieser Vision, z. B. mittels pragmatischer 
«Theories of Change».17 Die Produkte dieser 
Zusammenarbeit – z. B. Publikationen, Web-
sites oder Rohdaten – werden möglichst für 
alle frei zugänglich und nutzbar gemacht.

Ausbildung von «Change Agents». Im 
Zentrum des Ansatzes stehen Studierende, 
die als Brückenbauer*innen zu einer wün-
schenswerten, lebenswerten Zukunft ge-
sehen werden. In der wachsenden Tradition 
der Bildung für nachhaltige Entwicklung be-
tonen die Studienprogramme des CDE den 
Erwerb von Fach-, Sozial- und Selbstkompe-
tenzen,18 interdisziplinäre und interkulturelle 
Zusammenarbeit sowie die Auseinanderset-
zung mit Werten – und nicht etwa den Auf-
bau von trägem, nicht abrufbarem Wissen. 
Darüber hinaus engagiert sich das CDE im 
Sinne eines gesamtuniversitären Ansatzes für 
die Integration von nachhaltiger Entwicklung 
in Forschung, Lehre und Betrieb aller Fakul-
täten (siehe Box 1).19 

Umkehrung des «Brain Drain» und 
globale Vernetzung
All diese Elemente kommen in der Interna-
tional Graduate School (IGS) North-South 
zusammen, einem kooperativen Nachhaltig-
keitsprogramm auf Doktoratsstufe, das vom 
CDE koordiniert wird und die Universitäten 
Bern, Basel, Lausanne und Zürich sowie 
rund 130 Studierende aus dem globalen 
Norden und Süden – aus der Schweiz/
Europa, Afrika, Asien und Lateinamerika – 
vereint.20 In den Jahren 2012 und 2017 
haben Forschende des CDE rund 150 Ab-
solvent*innen des Programms befragt und 
interviewt (Trechsel et al. 2021).21 Daraus 
ergeben sich einige wertvolle Erkenntnisse:

Studierende aus dem globalen Süden 
stärken. Die Umfragen zeigen, dass die 
IGS North-South die Bildungsungleichheit in 
ihrem Netzwerk erfolgreich verringert. Mit 
«Brain Gain» statt «Brain Drain» trägt sie 
zur Zirkulation von Fachkräften im globalen 
Süden bei: Etwa 90 % der Studierenden aus 
einkommensschwächeren Ländern kehrten 
nach ihrem Abschluss zurück, um dort zu 
leben und zu arbeiten. Viele erlebten dabei 
einen unmittelbaren Karriereschub: Die 
Zahl derjenigen, die eine führende Position 
in ihrem Fachgebiet innehatten, stieg von 
11 % vor der Erlangung des Doktortitels auf 
49 % danach. Die meisten fanden eine An-
stellung in der Wissenschaft und bilden im 
Süden eine neue Generation von Fachkräf-
ten aus. Bemerkenswert ist, dass es sich hier 
nicht um die Förderung von Eliten handelt: 

Zwei Drittel schätzten sich selbst als Ange-
hörige der Unter- oder unteren Mittelschicht 
ein, und etwa die Hälfte hatte Eltern ohne 
formale Bildung oder nur mit Primar-/Sekun-
darschulbildung.

Sensibilisierung von Studierenden aus 
dem globalen Norden. Interessanterweise 
war die sozioökonomische Geschichte der 
Absolvent*innen aus dem globalen Norden 
anders. Zwei Drittel stuften sich als Angehö-
rige der oberen Mittel- oder Oberschicht ein, 
und fast 90 % hatten Eltern mit Hochschul-
abschlüssen. Dennoch brachte ihnen der Er-
werb des Doktortitels nicht den gleichen un-
mittelbaren Karriereschub. Diese Ergebnisse 
dürften Ausdruck der bestehenden Konzent-
ration von Wohlstand und Fachwissen in der 
Schweiz/Europa sein – und der entsprechend 
harten Konkurrenz auf dem lokalen Arbeits-
markt. Doch Studierende aus dem Norden 
gewinnen im Idealfall etwas viel Bedeuten-
deres, wenn sie vor Ort und Seite an Seite 
mit Studierenden aus dem Süden an schwie-
rigen Fragen der nachhaltigen Entwicklung 
arbeiten: nämlich einen Bewusstseinswandel 
– und eine Berufung fürs Leben.

Raum für gemeinsames Riskieren, 
Wachsen und Vernetzen. Schliesslich 
unterstrichen die Interviews mit den Ehe-
maligen den einzigartigen Raum für Trans-
formation, den das Programm bietet und 
der wohl anhand der alljährlichen Summer 
School am greifbarsten wird. Diese findet 
jedes Jahr auf einem anderen Kontinent 
statt und animiert die Teilnehmenden, bei 
der Arbeit an gemeinsamen Projekten vor 
Ort verschiedene Rollen auszuprobieren: als 
Studierende, Feldforschende, Coaches, Ver-
treter*innen lokalen Wissens usw. Die Kom-
bination aus Erforschung einer ungewohn-
ten Umgebung, Austausch von Sichtweisen 
mit Mitstudierenden aus unterschiedlichen 
Kulturen und Disziplinen und Testen neuer 
Methoden bietet vielen Studierenden einen 
sicheren Raum für transformatives Lernen 
und inspirierende Erfahrungen.22 Die Stu-
dierenden nehmen aus solchen Programm-
erfahrungen in der Regel ein grösseres 
Verständnis für die Notwendigkeit der trans-
disziplinären Zusammenarbeit, ein gesteiger-
tes Gefühl der Sinnhaftigkeit sowie gestärk-
te Kompetenzen und neue Lernmethoden 
mit. Zudem schaffen sie sich ein erweitertes 
Netzwerk an kompetenten Kolleg*innen 
und Freund*innen, das mehr und bessere 
Forschung sowie persönliches Wachstum er-
möglicht.

Das CDE arbeitet daran, seine Angebote mit 
mehr Nachwuchsforschenden und Studieren-
den – auf Bachelor-, Master- und Doktorats-
stufe (https://bit.ly/3pDriMn) – zu teilen und 
auch Hochschulen im globalen Süden zu-
gänglich zu machen, die Nachhaltigkeit in 
ihre Studiengänge integrieren möchten. 
Denn wir sind überzeugt: Je grösser die 
Reichweite unseres Ansatzes und unserer 
Netzwerke, desto wirkungsvoller können wir 

Box 1. Nachhaltigkeit in die Hochschul
bildung integrieren

Universitäten tragen zu einer glücklicheren, 
gesünderen und gerechteren Gesellschaft bei, 
doch sie können auch Verursacherinnen von 
Problemen der Nichtnachhaltigkeit sein. Ein 
Paradebeispiel ist die althergebrachte Auf-
spaltung des Wissens in siloartig voneinander 
getrennte universitäre Disziplinen: So können 
etwa Studierende der Wirtschafts- oder Rechts-
wissenschaften zu führenden Kräften in ihrem 
Fach aufsteigen, ohne sich jemals ernsthaft mit 
Ökologie oder alternativen (z. B. nicht west-
lichen) Wertesystemen auseinandergesetzt zu 
haben. Viele von ihnen beraten irgendwann 
politische Gremien oder machen sogar selbst 
Politik. So sind wir denkbar schlecht gerüstet, 
um komplexe Probleme wie Klimawandel oder 
Ressourcenübernutzung in der erforderlichen 
umfassenden Weise anzupacken.

Das CDE geht dieses Defizit mit starker Unter-
stützung der Universität Bern an, indem es dazu 
beiträgt, drängende Fragen der nachhaltigen 
Entwicklung in die Studienpläne aller Fakultäten 
sowie in den täglichen universitären Betrieb zu 
integrieren (Trechsel et al. 2018).24 Insbesondere 
unterstützt es Lehrpersonen darin, in ihren Fach-
bereichen Anknüpfungspunkte zu Nachhaltig-
keitsthemen zu finden und diese in ihre Unter-
richtspläne einzubauen. Darüber hinaus werden 
sie ermutigt, ihre Lehre stärker auf die Lernen-
den und auf Kompetenzaufbau auszurichten. 
Mit einer Kombination aus wenigen Vorgaben 
von «oben» (z. B. obligatorisches Angebot) und 
vielen Anregungen von «unten» (z. B. studenti-
sche Initiativen; www.bene-unibe.ch)25 machen 
wir gute Erfahrungen bei der Motivation von 
Lehrpersonal und Mitarbeitenden, Nachhaltigkeit 
in ihr Denken und ihre Praxis zu integrieren.

die grundlegenden Veränderungen unterstüt-
zen, die es für eine bessere Zukunft braucht.

Jenseits der Nullsumme 
Während das CDE und gleichgesinnte In-
stitutionen weiterhin nach Lösungen für 
die globalen Nachhaltigkeitskrisen suchen, 
tun wir gut daran, uns an eine erstaunliche 
Eigenschaft des Wissens zu erinnern: Es ist 
von Natur aus unerschöpflich – und damit 
die ideale gemeinschaftliche Ressource.23 
Denn je mehr wir es teilen, desto mehr 
wächst es – und zwar exponentiell und syn-
ergetisch, da Fachleute, Lehrkräfte, Studie-
rende und Lai*innen ihre Erkenntnisse, Tech-
niken und Errungenschaften kontinuierlich 
weiterentwickeln, ausbauen, ergänzen und 
austauschen. Dieses gemeinsam erschaffe-
ne Wissen hilft, Krankheiten zu heilen und 
zu vermeiden, Energieversorgung zu de-
karbonisieren, Ernährungssysteme sicherer 
zu machen, Kommunikation zu verbessern, 
Schaffen und Wertschätzung von Kunst zu 
erweitern und den Zugang zu all diesen öf-
fentlichen Gütern zu verbessern – wenn wir 
es nur ermöglichen. Unsere Hochschulen 
können und sollen bestmöglich aufgestellt 
werden, um das volle Potenzial dieses Wis-
sens und weiterer nachhaltigkeitsrelevanter 
Kompetenzen zu realisieren. 

https://bit.ly/3pDriMn
http://www.bene-unibe.ch
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Anregungen zur Umsetzung der Erkenntnisse
In grenzübergreifende Nachhaltigkeitsforschung und bildung investieren
Um eine lebenswerte Zukunft für alle zu ermöglichen, sollten Regierungen und Förderorga-
nisationen ihre Investitionen in Forschung und Lehre zu und für nachhaltige Entwicklung auf 
Hochschulstufe erhöhen. Nachhaltigkeitswissenschaft trägt nicht nur zu zielführenden 
Lösungen bei, sie fördert auch eine systemische Sichtweise – und die brauchen wir dringend, 
um die komplexen und verflochtenen Probleme unserer Zeit anzugehen, einschliesslich 
Klimawandel, Artensterben, Epidemien, Umweltverschmutzung, Ressourcenübernutzung, 
bewaffnete Konflikte und Ungleichheit. Vor allem aber fördert eine solche Wissenschaft den 
fälligen Wandel von Wissenstransfer hin zu Wissensaustausch und tatkräftiger Zusammen-
arbeit über alle Grenzen hinweg: zwischen verschiedenen Disziplinen und Berufen, Staat, 
Privatwirtschaft und Zivilgesellschaft, sozialen Schichten, Ländern und Regionen.

Durch gleichberechtigte Partnerschaften mit dem Süden globale Ungleichheit in 
der Wissenschaft abbauen
Weltweite Krisen wie Covid-19 und der Klimawandel lassen sich nicht überwinden, solange 
nicht alle Gesellschaften das erforderliche Wissen und die nötigen Ressourcen erhalten, um 
sie vor Ort zu bekämpfen. Reiche Länder – von denen so einige Expertise und Prestige 
regelrecht gehortet haben – können und müssen viel mehr tun. Erstens sollten sie langfris-
tige Forschungs- und Bildungspartnerschaften mit Ländern des globalen Südens finanzie-
ren und institutionalisieren. Neue digitale Formate können die Zusammenarbeit verstär-
ken,26 sinnvoll ergänzt durch Elemente der persönlichen Begegnung (z. B. Feldforschung, 
Summer Schools), wie sie von der IGS North-South (www.igs-north-south.ch) praktiziert 
werden. Zweitens sollten alle Daten und wissenschaftlichen Publikationen so schnell wie 
möglich für alle frei und vollständig zugänglich gemacht werden (z. B. www.coalition-s.org). 
Wie die Pandemie gezeigt hat, kann schnelles und umfassendes Teilen von Daten Leben 
retten. Drittens muss der Auf- und Ausbau von Forschung und Bildung im globalen Süden 
grosszügiger unterstützt werden. Studierende und akademische Fachkräfte, die transdiszi-
plinär forschen und/oder in armen Ländern studieren und lehren, brauchen Anreize in 
Form von alternativen akademischen Referenzsystemen, die Erfahrung, Forschungsqualität 
und Beiträge an die Gesellschaft stärker betonen als den «Impact Factor» der Zeitschriften 
(z. B. www.sfdora.org).

Lebenslanges Lernen und ganzheitliche Integration von Nachhaltigkeit in der 
Hochschulbildung fördern 
Schliesslich sollte die Hochschulpolitik auf die Integration von Nachhaltigkeit in die 
Studienpläne und den Betrieb aller Fachbereiche hinwirken. Das bedeutet, Raum und 
Zeit für transformatives, lebenslanges Lernen zu schaffen – für Studierende wie für das 
Lehrpersonal (www.betterscience.ch). Lehrpersonen sollten gezielt darin unterstützt 
werden, Nachhaltigkeitsthemen sowie mehr Raum für Zusammenarbeit, Wissensaus-
tausch, Experimente und Reflexion in ihre Lehrveranstaltungen einzubauen (www.bne.
unibe.ch). Wenn wir die aktuellen Krisen überwinden wollen, sollte Nachhaltigkeit nicht 
nur theoretisiert und debattiert, sondern sie muss vor allem gelebt werden (z. B. suffi-
ziente Lebensstile, Work-Life-Balance) – gerade im globalen Norden. 
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